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Vor wort
2022 – ich fan ge jetzt (im Sep tem ber 2021) schon an, die Bü cher für das
nächs te Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men
und be ste hen de Bü cher über ar bei tet wer den. Und da mitt ler wei le in der Le ‐
se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ‐
ge Ar beit. Des halb fan ge ich so früh wie mög lich da mit an.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten..

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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An selm von Can ter bu ry – Bio gra phie
Ein et was lo cke rer Rit ter aus der Lom bar dei, Na mens Gun dulf, hat te et wa 
um das Jahr 1030 zu Aos ta in Pi e mont sich nie der ge las sen und ein tu gend‐ 
sa mes Fräu lein der Stadt, Er mon ber ga, ge hei rat het. Aus die ser Ehe ent sproß 
– au ßer ei ner Toch ter, Ri che ra – ein Sohn, An selm, wel cher einst ein be deu‐ 
ten des Licht in Kir che und Wis sen schaft wer den soll te. Den Kna ben schon 
zog es in cha rak te ris ti scher Wei se nach Oben. In sei nen Träu men er stieg er 
z. B. am liebs ten die Gip fel der Al pen, um die Woh nung des gro ßen Kö nigs 
auf zu su chen, von dem ihm die Mut ter ge sagt hat te, daß er im Him mel thro‐ 
ne und die Welt re gie re. Kaum fünf zehn Jahr alt, woll te er be reits Mönch 
wer den und frag te des halb bei ei nem ihm be kann ten Ab te an. Doch die ser 
wies ihn zu rück, wenn er nicht die Ein wil li gung des Va ters hät te, und da bat 
nun der Kna be Gott, daß er ihn doch recht krank wer den las sen möch te, in‐ 
dem er nach dem da mals herr schen den Grund sat ze, Ster ben den nicht die se 
Bit te ab zu schla gen; denn das Mönchs thum sah man als ei ne Pfor te zum 
Him mel an  – dann si cher lich sei nen Wunsch zu er rei chen hoff te. In der 
That er krank te er auch. Doch der Abt woll te ihn auch jetzt noch nicht auf‐ 
neh men, und so warf sich nun mehr An selm auf das Ge gent heil: statt der 
Bü cher und An dachts übun gen nahm er rit ter li che Küns te vor, und nicht lan‐ 
ge so that es die Welt ihm an. Nur die Mut ter zü gel te noch sei ne Lust an 
der sel ben. Al lein bald ver lor er auch die se, und „an ker los trieb nun das 
Schiff lein sei nes Her zens auf den Flu then der Welt um her.“ Doch da er‐ 
weck te ihm Gott ei nen „in nern Krieg“: er ent zwei te ihn mit dem Va ter, und 
un ver mö gend, es in des sen Nä he aus zu hal ten, ent schloß er sich end lich das 
vä ter li che Haus zu ver las sen. Drei Jah re wan der te er in Bur gund und Fran‐ 
cken um her. End lich kam er nach Avren ches in der Nor man die. Hier hör te 
er von dem gro ßen Ru fe, den ein Lands mann, Na mens Lan franc, in dem be‐ 
nach bar ten Klos ter Bec als Leh rer der Theo lo gie er langt ha be. Da durch 
wur de die al te Lie be zum Stu die ren in ihm wie der re ge; er be gab sich nach 
Bec und saß hier eif rig über den Bü chern. Die se An stren gung be freun de te 
ihn all mäh lig auch wie der mit dem Mönchs thum. Was es mit des sen Be‐ 
schwer den denn auf sich ha ben kön ne, mein te er, wenn er sich jetzt schon 
so viel ver sa gen müs se? Aber wo Mönch wer den? In Bec – da wür de er ne‐ 
ben Lan franc nicht auf kom men kön nen; in Clegny aber oder ei nem an dern 
an sehn li chern Klos ter noch we ni ger sich her vor thun kön nen, weil da schon 
Al les auf’s Bes te be stellt sei. Denn noch war es ihm nur um ei nen glän zen‐ 
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den Wir kungs kreis zu thun; „noch war ich nicht ge bän digt,“ pfleg te er zu 
sa gen, wenn er spä ter die ser Zeit ge dach te, „noch tob te in mir die Welt.“ 
„Aber wie?“ frag te er sich mit der Zeit, als er erns ter die Sa che zu über le‐ 
gen an fing; „heißt das Mönch wer den, wenn man nur sei nen Ehr geiz be frie‐ 
di gen will? ist nicht De muth das ers te Er for der nis ei nes Jün gers Chris ti? 
Und wo könn te ich mich bes ser in die ser Tu gend üben, als ge ra de in Bec, 
wo ich Lan franc stets über mir ha be?“ So be schloß er denn, hier sich nie der 
zu las sen. In sei nem sie ben und zwan zigs ten Jah re (1060) trat er in das 
Klos ter ein.

Es war dies ei nes der merk wür digs ten, die es da mals gab. Vor zwan zig Jah ‐
ren erst hat te es ein nor man ni scher Rit ter, Na mens Ber luin, ge grün det, den
mit ten im glän zends ten Hof le ben auf ein Mal die Angst um das Heil sei ner
See le er grif fen, und der nun dem Dran ge sei nes Her zens nicht an ders zu ge ‐
nü gen ge wußt hat te, als in dem er mit zwei gleich ge sinn ten Ge nos sen auf ei ‐
nem sei ner Gü ter (Bor ne ville) ein Klos ter zu bau en an fing, oh ne noch mit
dem Mönchs le ben ir gend wie nä her be kannt zu sein. dem tie fen Ver fal le der
Klös ter in sei ner Nach bar schaft hat te er auch kei nes fin den kön nen, das er
sich zum Mus ter hät te neh men kön nen; er hat te da her das sei ne, so gut er
selbst es ver stand, ein ge rich tet, Nichts des to we ni ger traf die se Ein rich tung
fast ganz mit der zu sam men, wel che einst der heil. Be ne dict in sei nen Klös ‐
tern ein ge führt hat te, und die neu er dings in der Con gre ga ti on von Clugny
wie der auf kam. Nach drei Jah ren (1040) hat te Her luin sein Klos ter in Fol ge
ei nes Bran des an ei ne an de re Stel le ver legt, an den Bach, wel cher ihm den
Na men gab, in ei nem Sei ten tha le der Ri le; und hier ward ihm 1042 ein
Gehül fe zu ge führt, wel cher durch die Wis sen schaft, die er in das Klos ter
brach te, dem sel ben noch ei ne an de re Be deu tung ver lieh. Es war dies eben
je ner Lan franc – ur sprüng lich ein Rechts ge lehr ter in Pa via, der sich aber
auch mit Dia lek tik be schäf tigt hat te und durch die se für die Phi lo so phie ge ‐
won nen wor den war, die er nach Ver las sung sei ner Va ter stadt seit 1040 in
Avren ches vor trug. Durch die Phi lo so phie aber ward er wie der zur Theo lo ‐
gie ge zo gen, und die Theo lo gie brach te ihn zur Er kennt nis der Ei tel keit sei ‐
nes bis he ri gen Trei bens, so daß er 1042 Apren ches plötz lich wie der ver ließ,
um ei nen Ort zu su chen, wo er ganz in der Stil le der Be trach tung der gött li ‐
chen Din ge le ben könn te. Auf die ser Rei se war er ei nes Abends in der Nä he
der Ril le an ge langt, als ihn Räu ber über fie len, die ihn bis auf die Haut aus ‐
zo gen und fern von dem We ge an ei nen Baum fest ban den. Ei ne gan ze lan ge
Nacht muß te er in die ser pein li chen La ge zu brin gen, und um so pein li cher



4

wur de die se für ihn, als er zu sei nem Schre cken ent deck te, daß er trotz al ler
Ge lehr sam keit nicht im Stan de war, durch Ge bet oder durch ein geist li ches
Lied sich zu stär ken. Als er aber am fol gen den Mor gen von vor über zie hen ‐
den Rei sen den, die er mit sei nem Ge schrei er reich te, be freit ward, er kun ‐
dig te er sich bei die sen nach dem ärms ten Klos ter, das sie in der Nä he wuß ‐
ten, und hier auf ge nom men – es war Bec – ver brach te er die drei ers ten Jah ‐
re in der tiefs ten Zu rück ge zo gen heit, al ler Wis sen schaft sich ent schla gend
und nur from men Ue bun gen hin ge ge ben, um die Kunst zu be ten zu ler nen.
Erst als er die Ei tel keit sei nes Her zens hin läng lich ge bro chen glaub te, wag ‐
te er wie der als Leh rer auf zu tre ten, und rich te te nun auf Her luin’s Wunsch,
der ihn 1046 zum Pri or er nann te, ei ne Schu le in dem Klos ter ein, die als ‐
bald ein Haupt sitz der Wis sen schaft wur de, nach dem Schü ler aus al len
Nach bar län dern ström ten.

In die se Schu le und die ses Klos ter nun trat, wie ge sagt, auch An selm ein,
und so rasch fand er sich in den Sinn und Geist, der hier herrsch te, daß, als
Lan franc im Jahr 1063 zum Ab te ei nes neu ge stif te ten Klos ters in Caen be ‐
ru fen wur de, Her luin ihn an des sen Stel le zum Pri or er hob. Als sol cher ent ‐
wi ckel te er die frucht bars te Thä tig keit für die wei te re He bung des Klos ters,
in re li gi ö ser wie in wis sen schaft li cher Hin sicht. Be son ders wid me te er der
Ju gend sein Au gen merk. Denn wie das Wachs nicht zu hart und nicht zu
weich sein müs se, um ein Sie gel dar auf zu drü cken sei es näm lich zu hart,
so neh me es den Ein druck gar nicht an; sei es aber zu weich, so ver flie ße
der sel be gleich wie der – so sei en Men schen, die bis in ihr hö he res Al ter nur
mit den Din gen die ser Welt sich be schäf tigt hät ten, schon viel zu hart, um
die Ge heim nis se des Him mel reichs auch nur zu ver ste hen; Kin der aber
noch viel zu weich, als daß Ein drü cke davon haf ten könn ten; das Jüng lings ‐
al ter aber, das sei die rech te Zeit, um auf das Ge müth zu wir ken, weil
Selbst stän dig keit und Emp fäng lich keit da in glü ck li cher Mi schung noch
gleich sehr vor han den sei en. Von je ner rau hen Dis ci plin aber, wel che da ‐
mals in den meis ten Klös tern ge übt wur de, woll te An selm nichts wis sen.
Jun gen Leu ten müs se man, wie jun gen Bäu men, ih re Frei heit las sen, wenn
sie nicht ver wach sen soll ten. Da her pfleg te er sei nen Zög lin gen Man ches
nach zu sehn, um nur erst ihr Ver trau en zu ge win nen. War ihm die ses ge lun ‐
gen, dann wur de er erns ter und stren ger, bis er schließ lich auch das be ‐
kämp fen konn te, was er an fangs ge dul det hat te. Durch die Ju gend wirk te er
auch auf die äl tern Klos ter ge nos sen ein, die ihm an fangs nicht sehr wohl ‐
woll ten, weil sie mein ten, daß er zu rasch zum Pri or be för dert wor den sei,
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die sich aber zu letzt doch auch sei ner Lei tung an ver trau ten, als sie merk ten,
daß ihm ein sel te ner Blick in das mensch li che Herz ver lie hen war, der ihn
leicht das rech te Wort für Je der mann tref fen ließ. Selbst von Au ße r halb
wand te man sich da her mit der Zeit um geist li chen Rath an ihn. Man be rief
ihn nicht nur nach frem den Klös tern, um Wor te des Le bens zu spen den,
son dern er er hielt auch fast täg lich Be su che und Brie fe von Per so nen aus al ‐
len Stän den, die um Trost, Be schei dung und Auf mun te rung ba ten. Da zu
kam ein pas to ra ler Ei fer, wel cher eher die An dern er mü den ließ, ihn zu hö ‐
ren, als ihn, sie zu er mah nen und zu be leh ren. Man konn te von ihm wie
vom hei li gen Mar tin sa gen: Chris tus, Ge rech tig keit, ewi ges Le ben ka men
ihm nicht aus dem Mun de. Doch war es nicht bloß die se seel sor ge ri sche
Thä tig keit, die er au ßer den Stun den, wel che der Un ter richt er for der te, mit
sol chem Ei fer trieb, son dern auch die leib li che Noth nahm sein Mit leid in
An spruch. Täg lich be such te er das Kran ken haus, frag te ge ben, was ihm feh ‐
le, und reich te ihm selbst die Arz nei. Den Ge sun den ein Va ter, war er den
Kran ken ei ne Mut ter, oder viel mehr Kran ken und Ge sun den Va ter und Mut ‐
ter zu gleich.“ Trotz der Men ge von Ge schäf ten aber, die er sol cher ge stalt zu
be sor gen hat te, wuß te er doch auch noch für das je ni ge Zeit zu ge win nen,
was sei ner Nei gung am Meis ten ent sprach: für theo lo gi sche Me di ta ti on.
Der Tag zwar ver ging in der Re gel mit je nen Ge schäf ten; die Nacht aber
war die Zeit, wo er sich dem in ners ten Zu ge sei nes Geis tes über las sen
konn te. Denn wie ihm das Fas ten nach we ni gen Jah ren schon so zur Ge ‐
wohn heit ge wor den war, daß er selbst nach län ge rer Absti nenz kaum noch
Hun ger emp fand: so auch das Wa chen. Fast nie ging er vor dem Früh got tes ‐
diens te zu Bett; häu fig fan den ihn die Brü der, die die sen vor zu be rei ten hat ‐
ten, wenn sie durch das Klos ter gin gen, statt in dem Dor mi to ri um, in dem
Ca pi tel auf den Knie en lie gend. Auch noch nach her blieb er nicht sel ten
auf, und dies war nun die Zeit, wo er ent we der stil len An dachts übun gen ob ‐
lag, oder in der Schrift und den Vä tern stu dier te, oder end lich der Me di ta ti ‐
on sich er gab und die gro ßen Er kennt nis pro ble me er wog, die sich ihm des
Tags beim Un ter rich te auf ge drängt hat ten: wor aus dann die Wer ke er wuch ‐
sen, wel che ihn zum Be grün der ei ner neu en Pe ri o de der Theo lo gie ge macht
ha ben Wer ke, die in der That das leis te ten, was sie be zweck ten, näm lich das
Ver ständ nis des Glau bens“ för der ten, in dem sie ei nen Ein blick in des sen
Mys te ri en ge währ ten, wie er bis da hin in der Kir che nicht vor ge kom men
war.
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Nach He cluin’s To de im Jah re 1078 wur de An selm ein stim mig zum Ab te
des Klos ters ge wählt. Da durch fiel ihm nun auch die Lei tung der äu ßern
An ge le gen hei ten des sel ben zu, und wenn er auch die se zu ei nem gro ßen
Thei le be währ ten Brü dern über trug, in dem er selbst viel mehr fort fuhr das
In ne re zu lei ten, be son ders den Un ter richt und die Dis ci plin, so konn te er
doch auch je nen sich nicht ganz ent ziehn, son dern muß te sich oft in Per son
mit Din gen be fas sen, wel che sei ner Nei gung ziem lich fern la gen. Den noch
stand er auch da sei nen Mann. Hat te er z. B. sein Klos ter auf den Ge richts ‐
ta gen der Graf schaft zu ver tre ten, auf wel chen es oft sehr tu mul tu a risch her ‐
ging, in dem die pro ces sie ren den Par tei en ein an der mit Schrei en zu über bie ‐
ten such ten, so pfleg te er an fangs ganz ru hig da zu sit zen, ja wohl mit ten im
Ge tüm mel an die nächs te Um ge bung ei ne klei ne Pre digt zu hal ten, oder
woll te ihn Nie mand hö ren, sich dem Schlum mer zu über las sen; nichts des to ‐
we ni ger wuß te er, wenn nun an ihn die Rei he kam, zu re den, mit ein paar
Wor ten die Sa che, um die es sich han del te, in das rech te Licht zu stel len
und die Rän ke und Lis ten der Geg ner zu Schan den zu ma chen. Auch von
den öko no mi schen Sor gen, wel che jetzt auf ihm las te ten, ließ er sich nicht
sehr an fech ten. Denn im mer noch war das Klos ter so arm, daß man oft nicht
wuß te, wo von man den fol gen den Tag le ben soll te. Auf al le Kla gen der Kü ‐
chen- und Kel ler meis ter hat te er dann nur die Ant wort: „Hofft auf der
Herrn, der wird schon Rath schaf fen!“ Und in der That lie fen, oft noch an
dem sel ben Ta ge ent we der Al mo sen von rei chen Nach barn ein, oder Schif fe
mit Ge schen ken aus Eng land er schie nen auf der Sei ne, oder es trat ei ner in
das Klos ter, der ihm sein Ver mö gen zu brach te u. s. w. Da bei herrsch te die
auf op fernds te Gast freund schaft in Bec. „Spa ni er und Bur gun der“, ruft ein
Zeit ge nos se aus, aber auch die nächs ten Nach barn kön nen das be zeu gen;
denn die Thü re der Bec cen ser steht je dem of fen, der bei ihr an spricht.“ Hat ‐
te An selm selbst in An ge le gen hei ten sei nes Klos ters ei ne Rei se zu ma chen,
so be nutz te er die se zu gleich zu geist li cher Ein wir kung auf die Klos ter nicht
nur, son dern auch auf die Lai en fa mi li en, bei de nen er vor sprach. Und über ‐
all hieß man ihn will kom men; denn er trat nicht im To ne des Leh rers, son ‐
dern des Freun des, des Haus ge nos sen auf; es wa ren nicht tro cke ne Re geln,
die er gab, son dern er be dien te sich aus dem Le ben ge grif fe ner Bei spie le,
tref fen der Bil der, schla gen der Sprü che, kurz der Gleich nis re de. Da bei
dräng te er sich Kei nem auf, son dern rich te te sich, so weit es mit dem Ge ‐
wis sen ver ein bar war, nach den Sit ten der ver schie de nen Stän de, ließ lie ber
et was von der Stren ge des Mönchs thums nach, als daß er durch Schroff heit
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zu rück ge sto ßen hät te, und such te mit dem Apo stel Al len Al les zu wer den,
auf daß er al le ge wän ne. Hie durch sorg te er auch für die In ter es sen sei nes
Klos ters auf’s Bes te. Denn Je ber be ei fer te sich, die sem et was zu zu wen den.
Selbst Kö nig Wil helm der Er obe rer, „die ser sonst so furcht ba re Herr“, ge ‐
hör te zu des sen Gön nern, und eben so be zeig ten die Päps te der Zeit ihm ihr
Wohl wol len; Ur ban II. ert heil te ihm z. B. die Ex em ti on von der bi schöf li ‐
chen Ge walt. Da nun An selm fünf zehn Jah re (1078-1093) als Abt an der
Spit ze des Klos ters stand, wie er fünf zehn Jah re (1063-1078) als Pri or dem ‐
sel ben vor ge stan den hat te, so ge dieh das sel be zu ei ner sel te nen Wohl fahrt
her an. Hat te Her luin wäh rend sei nes vier zig jäh ri gen Re gi ments 136 Mön ‐
che in Das sel be auf ge nom men, so nahm An selm wäh rend sei nes fünf zehn ‐
jäh ri gen 180 auf. Dies seit und jen seit des Canals galt es als das Mus ter klos ‐
ter; nach meh re ren Sei ten ent sand te es geist li che Co lo nie en, und Bi schofs-
und Erz bi schofs-Stüh le wur den aus dem sel ben be setzt.

Ei ne sol che Be set zung nun war es auch, die An sel men im Jah re 1093 dem
Klos ter ent führ te. Da es näm lich meh re re Be sit zun gen in Eng land hat te, so
hat te An selm auch dort hin öf ters rei sen müs sen, und hat te auch dort Al ler
Her zen ge won nen. Seit 1089 nun war dort der erz bi schöf li che Stuhl von
Can ter bu ry er le digt, und doch that des sen Wie der be set zung um so brin gen ‐
der noth, als der Nach fol ger Wil helms des Er obe rers seit 1087, Wil helm (II)
der Ro the, die eng li sche Kir che arg be drück te. Nur von ei nem kräf ti gen Pri ‐
mas ließ sich da Ab hül fe er war ten, und so hat ten al le die je ni gen, wel chen
der Noth stand der Kir che zu Her zen ging, ih re Au gen schon längst auf An ‐
selm ge rich tet. Bis her aber hat te Wil helm der Ro the von ei ner Wie der be le ‐
bung der Stel le nichts wis sen wol len, da er selbst die Ein künf te der sel ben
wäh rend der Va canz be zog. Nur dies gab er, wie zum Hoh ne, am En de des
Jah res 1092 zu, daß man Gott um die Wie der be set zung an rie fe, d. h. öf fent ‐
li che Ge be te zu die sem Be hu fe an stell te; denn so, mein te er, wür de er die
Sa che noch im mer in sei ner Hand be hal ten. Al lein im Fe bru ar 1093 er ‐
krank te er ge fähr lich, und in der To des angst ent riß man ihm end lich das
Ver spre chen, der Haupt- und Mut ter kir che des Reichs wie der ei nen Hir ten
zu ge ben. Zu fäl lig be fand sich nun ge ra de da mals An selm in der Nä he des
kö nig li chen Kran ken la gers. So fort be rief man ihn an das sel be und be stimm ‐
te den Kö nig auch da zu, An sel men den Hir ten stab zu über rei chen. Ver ge ‐
bens sträub te sich die ser; man drück te ihm den Stab recht ei gent lich in die
Hand und kehr te sich an kei ne sei ner Vor stel lun gen. Es half nichts. An selm
muß te dem all ge mei nen Ru fe fol gen, wie klar er auch er kann te, daß die här ‐
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tes ten Kämp fe sei ner war te ten, da er die Wie der her stel lung der Frei heit der
Kir che als die ers te Auf ga be be trach ten muß te, die ihm mit dem neu en Am ‐
te zu fiel.

Wirk lich ho ben denn auch die se Kämp fe bald nach sei ner Stuhl be stei gung
(am 25. Sep tem ber 1093) an. Kaum ge ne sen, fiel näm lich der Kö nig in sei ‐
ne frü he re Sin nes wei se zu rück und be han del te die Kir che auf das Al ler ‐
schnö des te, in dem er sie nur als ein Mit tel be trach te te, sei ne (im mer lee re)
Schatz kam mer zu be rei chern. „Das Brot Chris ti ist ein fet tes Brot“, pfleg te
er zu sa gen, und: „Die Kro ne hat die Hälf te ih rer Ein künf te an die Kir che
ver lo ren; war um soll ich sie nicht wie der ein zu brin gen su chen?“ Schon das
ver fein de te ihn da her mit dem neu en Erz bi scho fe, daß die ser ihm als Hul di ‐
gungs ge schenk ei ne, wie der Kö nig mein te, viel zu ge rin ge Sum me bot –
fünf hun dert Pfund Sil ber – und durch kei ne Dro hung zu be we gen war, sie
zu er hö hen. Auf die sel be Wei se, wie das Erz bist hum von Can ter bu ry, hat te
fer ner der Kö nig al le üb ri gen Bist hü mer und Ab tei en, wenn sie er le digt
wur den, un be setzt ge las sen, um ih re Ein künf te zu ge nie ßen. An selm for der ‐
te, daß sie neue Vor ste her er hiel ten, und drang über dies auf die Ein be ru fung
ei ner Ge ne ral syn ode, um Maß re geln ge gen die gren zen lo se Ver wil de rung
der Sit ten, wel che in der letz ten Zeit ein ge ris sen war, zu tref fen. Bei des
schlug ihm der Kö nig rund ab, und als sich An selm nun mehr an den Papst
wen den woll te, um durch des sen Auc to ri tät an’s Ziel zu ge lan gen, such te
ihm der Kö nig auch die se Zu flucht ab zu schnei den, in dem er das Schis ma,
wel ches durch die Auf stel lung ei nes Ge gen paps tes durch Kai ser Hein rich
IV. im Jahr 1080 ent stan den war, be nutz te, um sich die Ent schei dung bei zu ‐
le gen, wer in Eng land als der recht mä ßi ge Papst zu gel ten ha be. Der Kö nig
selbst aber hat te sich bis her für kei nen der bei den Päps te er klärt, um un ge ‐
hin dert mit der Kir che schal ten und wal ten zu kön nen, wäh rend An sel mes
von An fang an mit Ur ban II. hielt. Nun ver stand sich zwar zu letzt (1095)
auch der Kö nig zu der An er ken nung die ses Paps tes, und al le In tri guen, das
An sehn des sel ben ge gen An selm zu be nut zen, schei ter ten. Al lein die re for ‐
ma to ri schen Maß re geln, wel che An selm be zweck te, ka men doch nicht zu
Stan de. Denn zu erst dien te die Be set zung der Nor man die, wel che nach dem
To de Wil helms des Er obe rers an des sen äl tes ten Sohn, Ro bert III., ge fal len
war, der sie aber jetzt, um an dem ers ten Kreuz zu ge Theil neh men zu kön ‐
nen, auf drei Jah re an den jün ge ren Bru der, den Kö nig von Eng land, ab trat
– zu erst dien te die Be set zung der Nor man die dem Kö ni ge als Vor wand, um
die An trä ge An selms zu rück zu wei sen; und dann, als er end lich nach Eng ‐
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land zu rück ge kehrt war (1097), hat te er ei nen Auf stand der Wa li ser zu
dämp fen. Nach des sen Be en di gung hoff te frei lich je der mann, daß der Kö ‐
nig dem Erz bi scho fe Ge hör ge ben wür de. Statt des sen be droh te er ihn mit
ei nem Pro ces se we gen der an geb li chen schlech ten Be schaf fen heit der von
dem Erz stif te zu dem Krie ge ge stell ten Trup pen. Kurz: der Kö nig woll te
den Erz bi schof schlech ter dings nicht zu Wor te kom men las sen, und so be ‐
schloß denn An selm, da der Papst jetzt wie der in Eng land an er kannt war,
per sön lich die sen an zu gehn, um ihn zu ei nem Ein schrei ten in der Sa che zu
ver an las sen. Der Kö nig er klär te zwar, daß er dann An selm als ab ge setzt be ‐
trach ten und das Erz stift wie der ein ziehn wür de. Doch An selm woll te lie ber
das zeit li che Gut, als die Wür de und Frei heit der Kir che op fern, und trat da ‐
her wirk lich im No vem ber 1097 die Rei se an. In Ly on er krankt, traf er erst
im Mai 1098 in Rom ein. Hier emp fing ihn der Papst sehr eh ren voll und er ‐
ließ so gleich ein Schrei ben an den Kö nig, um vol le Frei heit für An selm zu
ver lan gen. Al lein ei ne Ant wort des sel ben stand so bald nicht zu hof fen; da ‐
her bat er An sel men, einst wei len in sei ner Nä he zu blei ben und den Er folg
je nes Schrei bens ab zu war ten, und da es in Rom zu heiß war, so folg te An ‐
selm der Ein la dung ei nes ehe ma li gen Bec censers, des Abts Jo han nes zu St.
Sal va tor in Te le si, wel cher ihm ein Gut die ses Klos ters, Na mens Scla via,
zum Auf ent hal te an bot, das hoch und luf tig ge le gen war und die frei es te
Aus sicht auf das glü ck li che Cam pa ni en ge währ te. In die ser rei zen den Ein ‐
sam keit ver brach te er den Som mer 1098 und voll en de te ei nes sei ner be deu ‐
tends ten Wer ke, das der Beant wor tung der schwers ten Fra ge, die der Glau ‐
be dem Den ken stel len kann, der Fra ge: „War um Gott Mensch?“ ge wid met
war. Nur ein mal stieg er in die Ebe ne hin ab: als ihn näm lich die nor man ni ‐
schen Fürs ten in Un ter ita li en, wel che da mals gra de das auf rüh re ri sche Ca ‐
pua be la ger ten, gern ken nen ler nen woll ten. Mit ten in ihrem La ger stat te te
er ih nen da ei nen Be such ab und mach te selbst auf die Sa ra ze nen des Her ‐
zogs Ro ger von Si ci li en tie fen Ein druck.

Im Oc to ber be glei te te er den Papst zu ei nem Concil in Ba ri, wo haupt säch ‐
lich durch sei nen Ein fluß die la tei ni sche Leh re vom Aus gan ge des h. Geis ‐
tes, der grie chi schen ge gen über, den Sieg er focht. Von da kehr te er mit dem
Paps te nach Rom zu rück, und hier traf nun end lich die Ant wort des Kö nigs
auf das Schrei ben des Paps tes ein. Sie lau te te ab leh nend, und so kün dig te
nun mehr der Papst dem Kö ni ge die Ex com mu ni ka ti on an, wenn er den Erz ‐
bi schof von Can ter bu ry nicht bis Mi cha e lis 1099 voll stän dig in sein Amt
wie der ein ge setzt ha ben wür de. Al lein noch vor Ab lauf die ser Frist, am 29.
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Ju li 1099, starb Ur ban II., und der fol gen de Papst, Par chal II., woll te nicht
so gleich beim Be gin ne sei nes Pon ti fi cats den Streit mit der eng li schen Kro ‐
ne er neu ern. Auch hat te An selm be reits zu En de April 1099 Rom ver las sen
und bei ei nem al ten Freun de, dem Erz bi schof Hu go von Ly on, ein Un ter ‐
kom men ge fun den.

Im fol gen den Jah re (1100) starb nun aber auch der Kö nig (auf ei ner Jagd in
dem „Neu en Fors te“ bei Win ches ter). Hein rich (I.), sein jün ge rer Bru der,
der ihm folg te, rief so gleich den ver bann ten Erz bi schof zu rück und ver ‐
sprach die Ab stel lung al ler bis he ri gen Miß bräu che. Nichts des to we ni ger ge ‐
ri eth doch auch er mit An selm in Streit, weil die ser in Fol ge des Be schlus ‐
ses ei ner rö mi schen Syn ode, der er selbst noch im April 1099 bei ge wohnt
hat te, und die je de An nah me ei nes geist li chen Amts aus Lai en hand, so wie
je de Ver trei bung ei nes Geist li chen durch Lai en ver bo ten hat te, sich wei ger ‐
te, von dem Kö ni ge sich mit sei nem Am te be klei den („in ves tie ren“) zu las ‐
sen und dem sel ben den üb li chen Lehns eid zu leis ten, So treu er es auch mit
dem Kö ni ge hielt, als der Her zog Ro bert (III.) im Sep tem ber 1100 aus dem
Mor gen lan de zu rück kehr te und die Thron fol ge in Eng land in An spruch
nahm. Denn wäh rend da die Ba ro ne nur zu ge neigt wa ren, zu Ro bert (III.)
ab zu fal len, stand An selm mit al ler Kraft für Hein rich I. ein. Al lein Lehns ‐
mann des Kö nigs woll te er al ler dings nicht wer den, weil ihm dies mit der
Frei heit des kirch li chen Re gi ments zu strei ten schien, wäh rend an de rer seits
der Kö nig die Si cher heit des welt li chen Re gi ments für ge fähr det hielt, wenn
der Kle rus nicht in je ner Ab hän gig keit von ihm stän de. Schon zu En de des
Jah res 1100 sand te da her Hein rich ei nen sei ner Ver trau ten nach Rom, um
wo mög lich ei ne Aen de rung je nes Syn odal be schlus ses zu be wir ken, und als
die ser un ver rich te ter Sa che zu Os tern 1101 zu rück ehr te, be schloß man, von
Sei ten des Reichs ei ne zwei te Ge sandt schaft an den Papst, die den sel ben so
drin gend als mög lich da zu auf for dern soll te. Bei de ren Rück kehr (im Mai
1102) er gab sich nun aber der är ger li che Um stand, daß die päpst li chen
Schrei ben, die sie mit brach te, an ders lau te ten, als der Be scheid, den sie
münd lich von dem Paps te emp fan gen ha ben woll te. Wäh rend näm lich je ne
dem Kö ni ge das Recht der Be leh nung mit kirch li chen Aem tern durch aus
ab spra chen, soll te Pas cal II. münd lich ge äu ßert ha ben, daß der Kö nig sich
im mer hin die ses Rechts be die nen mö ge, so bald er die Aem ter nur wür di gen
Per so nen ver lei be. Bei die sem Zwie spalt blieb nichts üb rig, als ei ne drit te
Ge sandt schaft nach Rom, und die se brach te nun zwar im März 1103 die Be ‐
stä ti gung des frü he ren schrift li chen Be scheids; al lein der Kö nig woll te doch
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nicht von sei nem Rech te las sen und stell te da her an An selm selbst das An ‐
sin nen, nach Rom zu rei sen, um ei ne güns ti ge re Ent schei dung her bei zu füh ‐
ren. Auch die Stän de dran gen in ihn, und da man ihm aus drü ck lich ge stat te ‐
te, dem Paps te ein fach den That be stand vor zu le gen, je der Ein wir kung auf
das päpst li che Urt heil aber sich zu ent hal ten, so ent schloß sich An selm zu
der Rei se, ob wohl er recht gut er kann te, daß man da mit nur sei ne Ent fer ‐
nung be zwe cke. Dies stell te sich denn auch bald ge nug als die ei gent li che
Ab sicht her aus. Denn als der Papst da bei be harr te, dem Kö ni ge das In ve sti ‐
tur recht zu ver wei gern, so er klär te der kö nig li che Ge sand te, wel cher mit
An selm nach Rom ge kom men war, daß sein Herr die sem dann auch nicht
ge stat ten kön ne, nach Eng land zu rück zu keh ren. An selm muß te al so aber ‐
mals ein Un ter kom men im Aus lan de su chen und fand es auch dies Mal bei
sei nem Freun de, dem Erz bi schof von Spon. Ver ge bens such te er von hier
aus brief lich, den Kö nig um zu stim men; nach dem drit ten Brie fe brach die ‐
ser die Cor re spon denz ab. Ver ge bens war te te er aber auch auf ein Ein schrei ‐
ten des Paps tes. Zwar die Bi schö fe, die sich von dem Kö ni ge in ves tie ren
lie ßen, auch die Rä the des Kö nigs ex com mu ni cier te Paschal auf ei nem La ‐
te ran con cil zu An fang des Jah res 1105. Aber ge gen den Kö nig selbst ver ‐
schob er den Spruch von Frist zu Frist, weil die ser durch im mer neue Ge ‐
sandt schaf ten ihn hin hielt.

Nach dem so an dert halb Jah re ver flos sen wa ren, be schloß end lich An selm
selbst zu die sem letz ten Mit tel zu grei fen, um der Sa che ein En de zu ma ‐
chen. Er be gab sich im Mai 1105 in die Nä he der Nor man die, wo der Kö nig
sich da mals (im Krie ge mit sei nem Bru der Ro bert) auf hielt, um dem sel ben
die Ex com mu ni ca ti on an zu kün di gen. Vor her aber theil te er sei nen Ent ‐
schluß ei ner Schwes ter des Kö nigs, der Grä fin Ade le von Blois, ei ner al ten
Gön ne rin des Klos ters Bec, mit, und die se eil te, ihren Bru der davon in
Kennt nis zu set zen. Zu die sem Aeu ßers ten woll te es der Kö nig doch nicht
kom men las sen. Er ver an stal te te al so im Ju li 1105 ei ne Zu sam men kunft mit
An selm (in der Burg L’Ai gle) und er klär te sich be reit, auf das In ve sti tur ‐
recht zu ver zich ten, wenn er we nigs tens auf den Lehns eid rech nen dür fe.
Nun woll te ihm zwar An selm auch die sen nicht zu ge stehn; doch der Papst,
den man wie der zum Schieds rich ter wähl te, trat hier in auf die Sei te des Kö ‐
nigs, und so gab An selm nach. Auf ei ner zwei ten Zu sam men kunft im Au ‐
gust 1106 (in Bec) ver glich man sich über al le üb ri gen noch strei ti gen
Punk te; und un ter all ge mei nem Ju bel kehr te nun mehr An selm nach Eng land
zu rück. Das bes te Ver neh men herrsch te seit dem zwi schen ihm und dem Kö ‐
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ni ge; Hein rich ging auf al le Maß re geln, die An selm ihm vor schlug, ein; ja,
er er nann te ihn so gar ein mal, als er Eng land auf län ge re Zeit ver las sen muß ‐
te, zum Reichs ver we ser. Die Kir che stand wie der in Eh ren, und der gro ße
Kampf, wel cher da mals über haupt zwi schen ihr und dem Staa te ge führt
wur de, hat te we nigs tens in Eng land sei ne ers te ver söhn li che Lö sung ge fun ‐
den.

Wie nach Au ßen die Frei heit, so war es nach In nen die Ein heit des kirch li ‐
chen Re gi ments, de ren Wie der her stel lung sich An selm eif rigst an ge le gen
sein ließ, und bei sei ner Fes tig keit wuß te er in der That die eng li schen Bi ‐
schö fe, wel che un ter Wil helm dem Ro then sich mög lichst un ab hän gig zu
stel len ge sucht hat ten, all mäh lich wie der in die rech te Un ter ord nung un ter
den Stuhl von Can ter bu ry zu rück zu füh ren; selbst den Erz bi schof von York
nö thig te er da zu.
Aber frei lich war ihm die Stär kung des kirch li chen Re gi ments nach In nen
wie nach Au ßen nur Mit tel zum Zwe cke. Denn was ihm am Meis ten am
Her zen lag, war die Her stel lung christ li cher Sit te und Zucht im Lan de. Da ‐
her drang er mit sol chem Ei fer von An fang an auf die Ein be ru fung ei ner
Ge ne ral syn ode, weil nur die se all ge mei ne dis ci pli na ri sche Maß re geln tref ‐
fen konn te, und un ter Hein rich I. im Jahr 1102, so wie spä ter noch ein mal im
Jah re 1108, hat te er die Freu de, ei ne sol che zu Stan de kom men zu se hen.
Ei ne Rei he der kräf tigs ten Be schlüs se wur den ge faßt; der Kle rus wur de
wie der an sei nen geist li chen Be ruf er in nert und der Ver wil de rung der Lai ‐
en welt, die be son ders die Flei sches sün den, und zu mal un ter den Nor ma nen,
ei ne furcht ba re Hö he hat te er rei chen las sen, mit den erns tes ten Stra fen be ‐
geg net. Aber wohl er kann te An selm, daß mit die sen dis ci pli na ri schen Mit ‐
teln nicht viel aus ge rich tet wer den wür de, wenn nicht die herr schen de Ge ‐
sin nung ei ne bes se re wür de, und da sich auf die se nur durch das prak ti sche
Bei spiel, das un mit tel ba re Vor bild er folg reich ein wir ken ließ, so ging sei ne
Haupt sor ge auf die Re for ma ti on der eng li schen Klös ter. Denn die se soll ten
nach ihm die Licht- und Le bens her de sein, die die christ li che Fröm mig keit
am “ Voll kom mens ten“ dar stell ten und durch die se Dar stel lung bil dend und
er zie hend auf die “ Welt“ zu rück wirk ten. Den Klös tern wid me te er da her
die al ler größ te Auf merk sam keit, in dem er ih nen nicht nur tüch ti ge Vor ste ‐
her zu ver schaf fen such te, son dern auch selbst an der Lei tung ihres in nern
Le bens Theil nahm, in dem er von Zeit zu Zeit Hir ten brie fe an sie rich te te,



13

wel che vä ter li che Er mah nun gen, War nun gen, Rath schlä ge u. s. w. ent hiel ‐
ten.

Mit der sel ben Treue, mit der er so als Pri mas das Wohl der eng li schen Kir ‐
che über haupt – und nicht bloß die ser; denn der Pri mat von Can ter bu ry er ‐
streck te sich auch über Ir land, Schott land und die be nach bar ten In seln – auf
dem Her zen trug: mit der sel ben Treue sorg te er für die Diö ce se, über die er
zu nächst als Bi schof ge setzt war: für die ken ti sche. Fast be stän dig war er
auf Vi si ta ti ons rei sen, um zu sehn, wie es in den ein zel nen Par ochi en stän de,
und selbst an Ort und Stel le die nö thi gen An ord nun gen zu tref fen. Sei ne
Hauptt hä tig keit galt aber auch hier dem Klos ter, wel ches mit der Ka the dra le
ver bun den und die Pflanz schu le für den Kle rus der Diö ce se war, wäh rend
die äl tern Mit glie der das Ca pi tel des Erz bi schofs bil de ten. In die sem Klos ‐
ter fand er sein Bec wie der; hier „schöpf te er Athem,“ wenn er von den
welt li chen Ge schäf ten, die die Ad mi nis tra ti on der Gü ter des Erz stifts er for ‐
der te, mü de war. Denn an sol chen fehl te es frei lich auch nicht, und die se
ge hör ten mit zu dem Schwers ten, was sein Amt ihm auf er leg te, so daß er
wohl zu wei len äu ßer te, er möch te lie ber als Kna be im Klos ter vor der Ru the
des Leh rers zit tern, als auf dem Bi schofs stuh le sit zen. Da her war es ihm ei ‐
ne Er ho lung, wenn er mit den jun gen Leu ten im Klos ter ver keh ren, oder
gar, in ei nen stil len Win kel des Zim mers sich zu rück ziehn und – me di tie ren
konn te. Denn das Nach den ken über die Wahr hei ten des Glau bens blieb ihm
im mer die liebs te Er ho lung, und als Frucht des sel ben gab er auch jetzt noch
von Zeit zu Zeit ein theo lo gi sches Werk her aus.
Des glei chen blieb er fort wäh rend der asce ti schen Le bens wei se ge treu, die
ihm seit sei ner Klos ter zeit zur an dern Na tur ge wor den war. Eben die se rieb
ihn aber auch mit der Zeit auf. Denn in Fol ge der häu fi gen Fas ten und Wa ‐
chen stell te sich all mäh lich ei ne krank haf te Schlaf- und Ap pe tit lo sig keit
ein, die zu wei len mit Fie ber schau ern ver bun den war. Ei nen sehr be denk li ‐
chen An fall er litt er be reits im Jah re 1106, dem 73sten sei nes Le bens; die ser
wie der hol te sich im Früh jahr 1107 und schwäch te ihn so, daß er sei ne Rei ‐
sen nicht mehr zu Pfer de ma chen konn te, son dern sich in ei ner Sänf te tra ‐
gen las sen muß te. Ei ne drit te Er kran kung im Ju li 1108 brach voll ends sei ne
Kraft. Al le Spei sen wur den ihm zum Ekel; er muß te sich Ge walt an thun, et ‐
was zu es sen. So siech te er lang sam hin, bis er end lich im Früh jahr 1109 so
schwach wur de, daß er sich in die Kir che auch nicht ein mal mehr tra gen
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las sen konn te. Stil lag er seit dem auf sei nem Bet te und rich te te mit ge bro ‐
che ner Stim me an je den, der ihn be such te, Wor te from mer Er mah nung.

Am Palm sonn ta ge äu ßer te Ei ner von De nen, die um ihn wa ren, es schei ne,
daß er Os tern dies mal am Ho fe ei nes an dern als sei nes ir di schen Kö nigs
und Herrn fei ern sol le. „So scheint es,“ er wi der te er, „und ich wer de gern
sei nem Ru fe fol gen; doch wür de ich es auch dank bar an neh men, wenn er
mich noch ei ne Zeit lang bei euch las sen und mir ei ne Fra ge zu lö sen ge ‐
stat ten wür de, die mich jetzt leb haft be schäf tigt: über den Ur sprung der
See le.“
„Könnt ich nur et was ge nie ßen,“ setz te er hin zu, ich wür de wie der ge sund
wer den; denn ab ge se hen von der äu ßers ten Schwä che, füh le ich kei nen
Schmerz.“ Aber schon am Diens tag Abend konn te man ihn nicht mehr ver ‐
stehn, wenn er sprach; so er stor ben war sei ne Stim me. Da bat ihn der Bi ‐
schof Ra dulf von Roches ter, ob er nicht noch ein mal sei nen ge gen wär ti gen
und üb ri gen Kin dern, dem Kö ni ge und der Kö ni gin, so wie dem Vol ke des
Lan des, das un ter sei ner geist li chen Auf sicht ge stan den, Se gen und Ab so lu ‐
ti on ert hei len wol le. So fort rich te te er sich auf, mach te mit der Rech ten das
Kreu zes zei chen und senk te dann das Haupt auf die Brust. Nach Mit ter ‐
nacht, als die Brü der in der Ka the dra le die Früh ho ren an stimm ten, nahm Ei ‐
ner von De nen, die um ihn wach ten, das Evan ge li en buch und las ihm dar ‐
aus den Pas si ons text vor, der an die sem Ta ge zur Mes se ge le sen zu wer den
pfleg te. Als er zu den Wor ten ge kom men war: „Ihr aber seid es, die ihr be ‐
harrt habt bei mir in mei nen An fech tun gen, und ich will euch das Reich be ‐
schei den, wie mir’s mein Va ter be schie den hat, daß ihr es sen und trin ken
sollt über mei nem Tisch in mei nem Reich“ (Luc. 22, 28 – 30.), fing An selm
lang sa mer zu ath men an, und mit An bruch der Mor gen rö the, am Mitt woch
vor Os tern, den 21. April 1109, ent schlief er, um in das Reich ein zu gehn,
wel chem schon hie nie den sei ne See le an ge hört und sein Wir ken ge gol ten
hat te.
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Text
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de


18

Inhaltsverzeichnis

Vorwort 1
Anselm von Canterbury – Biographie 2
Quellen: 16
Spendenaufruf 17
Jung St. Peter zu Straßburg 17


	Vorwort
	Anselm von Canterbury – Biographie
	Quellen:
	Spendenaufruf
	Jung St. Peter zu Straßburg

